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Vorwort

Jahrbuch des Oberaargaus, Bd. 53 (2010)

An einem Sonntag im Sommer vor 40 Jahren: im Zeichnungszimmer des

Gymnasiums Langenthal sitzen sich zwei Schüler der Klasse «Prima c»

gegenüber und bemalen konzentriert und äusserst sorgfältig kleine rechteckige,

vorgezeichnete Felder auf einem riesigen Bild.

Die Felder sind von Jakob Weder geometrisch nach einem vorerst nur ihm

bekannten System angeordnet worden und sind Teil einer Gesamtkomposition.

In jedem ungefähr 4 mal 4 Zentimeter grossen Feld steht eine Zahl.

Diese bezeichnet die Farbe, die das Feld erhalten soll. Es ist eine von 135

möglichen Farben. Die Aufgabe von uns Hilfsmalern besteht darin, die

richtige Menge der in Pulverform vorhandenen Farbe mit Wasser zu mischen

und dann mittels Pinsel im entsprechenden Feld anzubringen. Natürlich muss

es auch die korrekte Farbe sein. Obwohl es nicht schwer ist, diese im grossen
hölzernen Farbkasten mit den 135 Fächern zu finden, überprüft unser
Zeichnungslehrer Jakob Weder die Entnahme des Pulvers aufs Genaueste.

Eigentlich ist es eine reine Fleiss- und Konzentration sa rbeit. Aber für uns
Gymnasiasten bedeutet sie viel mehr: Belohnung dafür, dasswir uns sicher

im Zeichenunterricht genügend angestrengt und uns offenbar auch sonst
als würdig erwiesen haben, diesen kleinen Teil des Entstehens eines Weder-
Werkes ausführen zu dürfen. Denn Weder hat uns oft genug klargemacht,
dass er diese Aufgabe höchstens Schülern überträgt, die für Mathematik
etwas übrighaben und dieeinigermassen begreifen, was Logarithmen sind.

Solche spieien eine tragende Rolle bei der Berechnung der Heliigkeits- und

Grauabstufungen seiner Farbenlehre. Sie definieren die Menge der reinen
Farben und die Menge von Schwarz und Weiss, die zusammengemischt
werden müssen, um genau die richtige Farbabstufung herzustellen. Der

Vorgang mit den dazu gehörenden Berechnungen und das minutiöse
Mischen des Farbpulvers hat etwas Geheimnisvolles. Es ist ein Ritual, das
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auch stets damit verbunden ist, dass Weder einen Teil seiner Haare mit der

gerade aktuellen Farbe in Verbindung bringt, kratzt er sich doch beim
Rechnen und Denken hin und wieder am Kopf. Spuren von Pulver schweben

auch in der Luft; wenn die Sonne ins Zimmer scheint, lässt sie die

Partikel in wunderschönen Abstufungen aufglitzern, und die fertigen Bilder

setzen sich als Spiegelung und dreidimensionale Installation im Raum fort.
Der Zeichenunterricht bei Lehrer Weder war für mich stets wichtig, ich

ging gerne in das Reich dieses Künstlers und empfand es immer mehr als

Privileg, gerade ihn als Lehrer zu haben und ihn an unserer Schule zu

wissen, obwohl Weder auf uns gelegentlich auch mürrisch und wortkarg
wirkte. Auf jeden Fall dämmerte einigen von uns Schülern mit der Zeit,
dass er einer der bedeutendsten Künstler im Oberaargau war.
Das Bild auf dem Umschlag ist das letzte Werk von Jakob Weder, erschaffen

20 Jahre nach der beschriebenen Szene im Schulzimmer und wenige Wochen

vor seinem Tod. Heute, weitere 20 Jahre später, würdigen wir damit den

wichtigen Oberaargauer erneut. Dem Künstler zu Ehren wurde auf Initiative

von Samuel Gerber an der Brunngasse 14 in Herzogenbuchsee Anfang Jahr

auch das öffentlich zugängliche Jakob-Weder-Haus eröffnet. Dort ist neben

anderen auch das Werk «Farbsymphonie nach dem Bach-Choral: Durch

Adams Fall ist ganz verderbt», das Umschlagbild dieses Jahrbuches, in Origi-
nalgrösse als Farbdruck zu sehen.

In die gleiche Klasse «Prima c» ging vor 40 Jahren ein weiterer wichtiger
Oberaargauer: Johann Nikiaus Schneider-Ammann, der am 22. September

in den Bundesrat gewählt wurde. Wir gratulieren unserem ersten

Oberaargauer im Bundesrat an dieser Stelle sehr herzlich zu seiner Wahl
und wünschen ihm alles Gute für sein Wirken im Dienste unseres Landes

und damit auch im Dienste des Oberaargaus! Im nächsten Jahrbuch
werden wir den bedeutenden Oberaargauer porträtieren und würdigen.

Langenthal, im September 2010 Martin Fischer

Redaktion

Erwin Lüthi, Herzogenbuchsee
Ueli Reinmann, Wolfisberg
Herbert Rentsch, Herzogenbuchsee
Fredi Salvisberg, Subingen
Renate Wüthrich, Langenthal
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Jürg Rettenmund, Huttwil, Präsident
Martin Fischer, Wimmis
Christian Gnägi, Herzogenbuchsee
Simon Kuert, Langenthal
Max Hari, Langenthal
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